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r. 142.

Zur Eröffnung des Rord- Oſtſee-Kanals.
Nun ſind die „großen Tage“ da. Der Nord-Oſtſee-Kanal

ſoll unter Teilnahme zahlreicher Vertreter aller Kulturſtaaten
feierlichft eröffnet werden. Es wird hoch hergehen dabei.
Hat doch die ordnungsparteiliche Majorität des Reichstages
für Verpflegung und Amüſement der Gäſte, unter
denen die Männer dieſer Majorität ſelbſt ſich befinden, ein
hübſches Stück Geld, nämlich 1* Millionen Mark, be-
willigt. Hamburg thut ein Uebriges, indem es den nach
Kiel durchreiſenden Fürſtlichkeiten eine den republikaniſchen
Staatsſäckel um diverſe Hunderttauſende erleichternde „ſtandes
e Bewirtung zu teil werden läßt. Freilich giebt es

eute, die „unpatriotiſch“ genug ſind, abfällige Kritik an
dieſer Splendidität zu üben und die Anſicht ausſprechen, die
ne Summen, die da für feſtliches Gepränge und Tafel

euden ausgegeben werden, ſeien beſſer verwendet für die
notleidende Armut. Wir gehören auch zu dieſen „un-
patriotiſchen“ Leuten, weil wir meinen, daß koſtſpieliger
Prunk und Aufwand auf Koſten der Allgemeinheit unverein
bar ſind mit dem gewaltigen Ernſt und den ſozialen Auf
gaben unſerer Zeit. Es wird die hungernden Proletarier
wahrlich nicht zufriedener machen, wenn ſie ſich die „Aegir
Jnſel“ auf der Alſter betrachten, und wenn ſie in patriotiſch
begeiſterten „gutgeſinnten“ Blättern leſen, was den aller
höchſten und höchſten Herrſchaften an ausgeſuchten Genüſſen
geboten wird. Wir haben ein zwiefaches Recht zu ſolcher
Kritik; einmal üben wir ſie unter rein humanitären Geſichts
punkten und ſodann in Rückſicht auf die Thatſache, daß
eine heuchleriſche Ordnungs-Demagogie uns, der So zial-
demokratie, beſtändig den Vorwurf macht, daß wir die
Unzufriedenheit des arbeitenden Volkes „künſtlich ſchüren“,
während die herrſchende Geſellſchaft ſelbſt beſtändig
durch ihr Beiſpiel im Volke Empfindungen erweckt, die ſich
mit voller Schärfe gegen ſie richten.

Ein Kulturwerk erſten Ranges, wie man den Nord-Oſtſee-
Kanal mit Recht nennt, will man dem öffentlichen Verkehr
übergeben. Ehrte das Werk ſich nicht ſelbſt, die Feſtivitäten
würden es nicht beſſer machen können. Daß zwölf der
kapitalkräftigſten Unternehmer Deutſchlands unter Anwendung
der beſten Maſchinen binnen acht Jahren einen 100 Kilo-
meter langen, 65 Meter breiten und 9 Meter tiefen Schiff-
fahrtskanal herſtellen und dabei Millionen verdienen konnten,
erfüllt uns allerdings nicht mit Bewunderung. Unſere Teil-
nahme gehört der immerhin geiſtigen und phyſiſchen Ar
beit, die, in Lohn und Brot genommen vom Unternehmer-
tum, das Werk geſchaffen hat. Ob man ihrer gedenken wird
bei der Eröffnungsfeier? Jn der Regel pflegt man bei
ſolchen Gelegenheiten die Ehrung der Unternehmer zu
betreiben, die Arbeit aber unberückſichtigt zu laſſen, aus
gehend von der falſchen Annahme, in erſteren ſei gewiſſer-
maßen die Ehre der Arbeit verkörpert.

Unſere Teilnahme gehört weiter denen, die ehrlich ſich zu
dem Wunſche bekennen, der Kanal möge dem friedlichen Ver
kehr, der Annäherung der Völker aneinander, der Förderung
des Geiſtes echter Humanität dienen. Wir teilen dieſen

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)
Verteidiger der Nebenkläger, R.A. Oſter: g der Grund der

Abſetzung des Forbes nicht die Folge einer Beſtrafung auf dem
Polizeigericht geweſen? Zeuge: Das weiß ich nicht. Jm
weiteren Verlauf bekundet der Zeuge: Forbes wurde ſpäter nach
Glasgow verſetzt und ſuießli wegen Trunkenheit entlaſſen.
Vert. R. A. Lenzmann: War nicht der Grund der Abſetzung auch
die Differenz, die Forbes mit der Patroneſſe ſeiner Kirche, einer
Lady, wegen eines Kirchenbaues gehabt? Zeuge: Zum Teil
auch. Der Zeuge bekundet im weiteren: Der Biſchof ſei einmal
auf einer Jirmnageceiſe in der Pfarrei des Forbes geweſen.
Forbes habe gepre r und da er Unſinn predigte, ſo habe ihn
der Biſchof von der Kanzel herunterbefohlen. Verteidiger R.A.
Lenzmann: Worin ſoll der Unſinn der Predigt beſtanden haben

Zeuge Er hat die Jrländer ſehr angegriffen. Vert. Sovielmir bekannt hat es nicht die Jrländer, ſondern die irlän
diſchen Großgrundbeſitzer angegriffen und die irländiſchen Pächter
in Schutz genommen. Zeuge: Das mag ſein. Der Zeuge bemerkt
ſchließlich auf Befragen, daß er faſt alles nur vom Hörenſagen
wiſſe. Er habe als Geiſtlicher mit Forbes nicht verkehrt, zumal
er 60 Meilen von ihm entfernt gelebt habe. Nach dem Abgange
rege ſt dieſer v ein ſogenanntes r hre
alsdann zu ſeinen Eltern gegangen,m aufgehalten habe. Vert. R.A. Lenzmann Hat

bes, als er ſich im Elternhauſe befand, kirchliche Amtshandgen ver Zeuge Der Biſchof hatte ihm erlaubt, in
eſen. Der Zeuge bekundet im weiteren

auf Befragen des R.A. Oſter: Forbes ſei vom Biſchof ſchließlich
i als Pfarrer geſchickt worden. Auf dem WegePadie nghag be auf r Station derartig betrunken,

u er furchtbaren Skandal machte und dadurch einen Menſchen

Privatkreiſen die Meſſe zu

te.benf z Sie das ſelbſt geſehen oder von wem haben Sie
ört? Zeuge: Ich wurde von dem Biſchof beauftragt,tet uchen. Die Gemeindemitglieder haben

mir dieſen Vorgang erzählt. Im weiteren wurde mir mitgeteilt:
Forbes kam einmal derartig betrunken in die Wohnung eines
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Wunſch von ganzem Herzen. Aber die Hoffnung, daß er
ſich erfüllen werde, können wir leider nicht hegen. Es will
uns wie ein böſes Omen erſcheinen, daß die Eröffnungsfeier
ſich im Gewande militäriſchen Gepränges vollzieht, daß
die Kriegsmarine der „Kulturſtaaten“ es iſt, die bei Kiel
in dieſen Tagen dem „Frieden“ huldigen ſoll.

Recht draſtiſch kommt auf dieſe Weiſe die alles über-
wuchernde Macht des Militärismus zum Ausdrucke. Oder
glaubt man demonſtrieren zu können, daß unter dem Schutze
des Militarismus die friedlichen Beziehungen der Völker ſich
entwickeln und feſtigen Die Erfahrung lehrt das Gegenteil.

Die allgemeine wirtſchaftliche Lage iſt für jeden, der ſie
zu ermeſſen vermag, wahrhaftig nicht danach beſchaffen, ſich
Hoffnungen hinzugeben. Es drängt und treibt unaufhalt
ſam zur Kataſtrophe. Auch der Gewaltigſte der Gewaltigen
kann nicht verhindern, was die in der Abwirtſchaftung be
griffene kapitaliſtiſch-militariſtiſch beherrſchte Geſellſchaft ge
biert. Erfüllen muß ſich das Schickſal dieſer Geſellſchaft,
ehe die Zeit des Völkerfriedens anbrechen kann.

Man verhehlt ſich ja auch nicht und hat es oft genug
ausgeſprochen, daß der NordOſtſee-Kanal die „Wehrkraft des
deutſchen Vaterlandes“ ſtärken ſoll. Ohne Zweifel, das
Werk hat eine hohe ſtrategiſche Bedeutung, obwohl Moltke
dieſelbe nicht wollte gelten laſſen. Aber ſtatt eine Stärkung
der Wehrkraft von dieſem Werke zu erwarten, ſollten unſere
„Patrioten“ aufhören, den Beſtrebungen der Sozialdemo-
kratie in egoiſtiſch-gehäſſiger Weiſe entgegenzuwirken, Be
ſtrebungen, die darauf berechnet ſind, die Volkskraft vor
rückſichtsloſer Verwüſtung durch das kapitaliſtiſche Aus-
beutungsſyſtem zu ſchützen. Wo bleibt die Wehr kraft, wenn
zu gunſten der Beſitzübermacht die Volkskraft vernichtet
wird? Werke der Technik können ſie nicht erſetzen. Unver-
kennbar verloren iſt eine Nation, die dem Fluche der Degene-
ration verfällt. Wir ſind in Deutſchland auf dem beſten
Wege dazu. Aber die feſte Hoffnung haben wir, daß dieNation im ſtande ſein wird, die Edallung dieſes Fluches

von ſich abzuwenden, indem ſie mehr und mehr auf Ver-
wirklichung der Prinzipien des demokratiſchen Sozia-
lismus dringt.

Hohe kulturelle Geſichtspunkte waren es, die unſere Partei
beſtimmt haben, von Anfang an für die Ausführung des
nun vollendeten Kanals energiſch einzutreten. Unſere Ver-
treter im Reichstage haben mit die Mittel dazu bewilligt
aus ehrlicher Ueberzeugung, getreu dem ſtets von der Sozial
demokratie vertretenen Grundſatze, daß jedes der Kulturent-
wicklung dienende Unternehmen zu unterſtützen iſt. Und
niemals hat ſich aus den Reihen unſerer Partei der leiſeſte
Widerſpruch gegen dieſe Bewilligung erhoben, was wir hier-
mit ausdrücklich konſtatieren wollen. Wohl wiſſen wir, daß
der Kanal in erſter Linie dem internationalen Groß-
kapital zu gute kommen wird. Aber das kann den kultu-
rellen Wert des Werkes nicht beeinträchtigen.

Es konnte nicht fehlen, daß auch Bismarcks „Verdienſt“
um das Zuſtandekommen des Kanals in dieſen Tagen her-
vorgehoben wird. Wie ſteht's damit? Bekanntlich iſt das
Projekt, von der ſchleswig-holſteiniſchen Weſtküſte nach der

Gemeinde Mitgliedes, daß die Frau befürchtete, er werde über die
Wiege fallen. Forbes habe ſchließlich vom Amte entfernt werden
müſſen, da er der Spott der Kinder geworden war. Einmal
ev Forbes ſich ſo ſehr betrunken, daß er ſich in dieſem
tande in einen m verirrt und zwiſchen zwei Kühen ſich

niedergelegt habe. Er habe einen Brief des Forbes Keſgif in
dem dieſer das einem Freunde ſelbſt mitgeteilt habe. Der Biſcho
habe verfügt, daß dem Forbes, da derſelbe mittellos war eine
Summe behufs Unterbringung in eine Penſion zur higeng
ßeſen! werde. Er (Zeuge) könne nicht ſagen, daß ein Mitglieer Familie Forbes am Jrrſinn gelitten habe obwohl die An
gehörigen der Familie Forbes im allgemeinen als etwas eigendung gegolten haben. Die Mutter des Forbes ſei etwas
wg ſipnis geweſen. Die Schweſter des Forbes ſei zweifellos
exzentriſch.erteldiger: Jſt dem Zeugen bekannt, daß der Biſchof von
Aberdeen an den Alexianerkloſter-Vorſteher Bank folgenden Brief
geſchrieben

„20. Queens Road, Aberdeen, den 16. Juli 1894.
Jeſus! Maria! goſerh!

Mein ſehr ehrwürdiger Bruder, Generall!lTrotz meiner iſt es mir nicht gelungen, ärztliche
Atteſte über den Geiſteszuſtand des Rev. A. Forbes zu finden.

Die Geiſteskrankheit findet 2 bei vielen ſeiner Familie in
einem ſolchen Grade, der in der That klar erkennen läßt, daß er
nicht den wahren Beruf G Prieſterſtande hatte. Sein Vater
wahr ſehr exzentriſch, ſeine Mutter gänzlich irrſinnig, eine Schweſter
V zwei Brüder ſind nicht allein ſehr exzentriſch, ſondern beinahe
irrſinnig.“

Zeuge: Aus eigener Wiſſenſchaft iſt mir davon nichts bekannt,
ich halte dies aber für möglich.

Sachverſtändiger Geh. Med. Rat Prof. Dr. Finkelnburg: Hat
der Zeuge von der W der Mutter des Forbesgehört, nachdem dieſer aus dem Alexianerkloſter entlaſſen war?

eng Nein, ich habe es ſchon bedeutend früher gehört.
Verk. R.A. Lenzmann: Iſt dem Zeugen bekannt, daß, als Forbes
wegen ſeiner Predigt auf Befehl des Biſchofs von der Kanzel
heruntergeholt wurde, die Gemeindemitgieder ſich ſämtlich auf
ſeiten des Forbes ſtellten Zeuge: Das weiß ich nicht. Der
Herr, der den Forbes von der Kanzel herabgeholt, ar mir auch,
daß er ſpäter auf dem Zimmer des Forbes eine Flaſche Laudanum,
eine Art Morphium, habe ſtehen ſehen. Präſ.: Hat der Herr

6. Jayrg.

Oſtſee einen Durchfahrtskanal für Seeſchiffe zu bauen, ſchon

mer W T Jahre alt.erade zu der Zeit, als Schleswig-Holſtein von Preußenverſchluckt wurde, war die dortige Bevölkerung ſehr rehe

für den Kanal. Dieſe Gelegenheit benutzte Bismarck, die
Bevölkerung für die preußiſche Herrſchaft günſtig zu ſtimmen,
indem er lebhaft auf das Projekt einging. Es war nicht
ſeine Abſicht, den Kanal aus Staatsmitteln herzuſtellen der
ſelbe ſollte ein Privatunternehmen werden, dem Bismarck
gewiſſe Vorteile und Privilegien zuwenden wollte. Als dann
aber die Unternehmer eine ſtaatliche Zinsgarantie verlangten,
verweigerte Bismarck ſolche, und das Geſchäft zerſchlug ſich.

Darauf ruhte die Sache bis nach dem deutſch franzöſiſchen
Kriege. Als ſie anfangs der ſiebenziger Jahre im Reichs
tage wieder angeregt wurde, trat Moltke dem Projekt ent
ſchieden entgegen. Jm Jahre 1878 verſuchte Bismarck für
dasſelbe den Hamburger Kaufmann und Schiffsrheder Dahl
ſtröm zu gewinnen. Schon hatte dieſer die Zuſage eiuer
Subvention ſeitens Preußens oder des Reiches und den Auf
trag, eine Aktiengeſellſchaft zur Herſtellung des Kanals zu
gründen, erhalten, als auch dieſe Verhandlungen ſich wieder
zerſchlugen. Und nun erſt beſchloß Bismarck die Erledigung
der Sache für Rechnung des Reiches und Preußens. Gegen-
über den Einwendungen Moltkes argumentierte Bismarck:
Preußen ſei moraliſch verpflichtet, die Zuſage, welche
ſein Miniſterpräſident den Schleswig Holſteinern gemacht
habe, einzulöſen. Ferner machte er in der Reichstagsſitzung
vom 9. Mai 1884 zu gunſten des Projektes geltend: es ſei
Pflicht des Deutſchen Reiches, „arbeitsloſen Bürgern
durch Ausführung der Kanalbauten Arbeits gelegenheit
zu verſchaffen“.

Jn beiden Fällen trug Bismarck ſeinen ſtaatsmänniſch-
demagogiſchen Neigungen Rechnung, lediglich um ſeinen per
ſönlichen Ehrgeiz zu befriedigen. Es gelang ihm, den Wider-
ſtand Moltkes unwirkſam zu machen. Der Reichstag wie
der preußiſche Landtag ſtimmten unter Bewilligung der er
forderlichen Mittel der Ausführung des Projektes zu.

Das iſt Bismarcks „Vaterſchaft“ ſo wurde der Kanalbau
ein Kind ſeiner von durchaus ſelbſtiſchen Motiven geleiteten
Politik. Es kommt ja oft vor, daß berechnende Selbſtſucht
auch einmal das Gute und Nützliche in ihren Dienſt nimmt.

Dieſes Kind ſoll nunmehr ſeiner Beſtimmung übergeben
werden. Unſerem Gefühl der Genugthuung über das vollendete
Werk kann ebenſowenig der Hinweis auf die Bismarckſche
„Vaterſchaft“, wie die militäriſch-höfiſche Eröffnungsfeierlich
keit Eintrag thun. Der Telegraph wird der Welt über
Reden und Trinkſprüche allerhöchſter und hoher Perſonen zu
berichten haben, und ganz gewiß werden dieſe Reden und
Sprüche auch dem beliebten Thema: „Die Welt ſteht unter
dem Zeichen des Verkehrs“, genügen und zum Ausdruck
bringen, daß im Dienſte der Kultur die Völker zuſammen-
ſtehen. Das wird ſich recht ſchön anhören und leſen. Wir
aber wollen der moraliſchen Pflicht genügen, darauf hinzu
weiſen, daß man gut thäte, zu bedenken, welcher Geiſt ſeinen
Siegeszug über die weite Erde angetreten hat, der neue Geiſt
menſchlicher Gerechtigkeit, der Geiſt wahrhaft humaner Inter

1377 daß Forbes dies Morphium e wendet hat Zeuge:
avon hat mir der Herr nichts mitgeteilt.
Forbes ſteht mit einem Notizbuch und einem Bleiſtift in der

Hand während der ganzen, über 1 Stunden dauernden Ver-
nehmung und während er mit der größten Aufmerkſamkeit der
Vernehmung folgt, macht er ſich unaufhörlich Notizen. GehRat
Dr Finkelnburg beantragt, dieſe Notizen den mediziniſchen Sach
u 1 u übergeben. Forbes erklärt 53 dazu bereit.

er folgende 3 iſt der ſchottiſche Polizeikommiſſar e
Dieſer bekundet auf Befragen Jm Jahre 1874 ſoll in einer Wirt
a ein Offizier über den Papſt und die katholiſche Geiſtlichkeit
eſchimpft haben. Forbes, der ſich gerade in der Wirtſchaft been warf infolgedeſſen den Offizier unter den Tiſch. Es ent
tand ein großer Skandal, in welcher 43 Forbes verhaftet
wurde. Forbes ſchlug, als ein Poliziſt erſchien, auch dieſen mit
ſeinem Stock über den Kopf, ſodaß der Stock entzwei ging. Forbes
war an dieſem Tage ſehr angetrunken und machte großen Skandal.
Am folgen Tage wurde Forbes entlaſſen und einige Zeit
darauf dieſes Vorkommniſſes halber zu einem Pfund Sterling
verurteilt. Forbes befand ſich noch am folgenden Morgen in

große Vert. R.-A. Lenzmann: Sollte das
eni ie Folge ſeiner Verhaftung geweſen ſein Zeuge: Dieſe

Aufregung war doch eine ſolche, daß man auf einen abnormen
eiſtigen Zuſtand ſchließen konnte. Vert. R.A. Dr. Niemeyer:
ſt es wahr, daß, als der Zeuge hier ankam, er in einem Hotel

abſtieg, aber ſofort von den Alexianerbrüdern aufgeſucht wurde
die ihm eine Wohnung in dem Kloſter Mariaberg einräumten

Zeuge: Das iſt richtig. R. A. Oſter: Iſt Jhnen bekannt,
daß Forbes mit gewöhnlichen, geringen Leuten verkehrte und mit
dieſen in Kneipen herumkneipte

euge: Ja, Forbes verkehrte viel mit derartigen Leuten, mit
Hauſierern u. ſ. w. Bewegung im Publikum.)

Es wird alsdann eine r auſe gemacht.
Nach e W der Verhandlung werden die mediziniſchenSachverſtändigen Geh. Medizinalrat n Dr. F urg

(Bonn), Direktor der weſtfäliſchen Provinzial LandesJrren
anſtalt, Medizinalrat Dr. Gerlach (Münſter i. W.), Direktor der
ProvinzialJrrenanſtalt, Geh. Sanitätsrat Dr. r (Düren
und Dr. med. Beſſerer (Poppelsdorf bei Bonn) vereidigt un
dieſen guſgeochen; eute nachmittag den geiſtigen und körperlichen

uſtand des Forbes zu unterſuchen und dem Gerichtshof alsdann
ericht zu erſtatten. (Fortſetzung folgt.)
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natiozalität und Solidarität, der das arbeitende Volk aller
Kulturſtaaten verbinden ſoll zur gemeinſamen Löſung der
roßen ſozialen Frage. Nur wer erfüllt iſt von dieſemGeiſte und dem Proletariat der ganzen Welt die Hand bietet

zur Befreiung und Erlöſung aus dem Joche des Unrechts,
der Ausbeutung, der Not und der Unfreiheit nur der
wirkt wahrhaft im Dienſte der Kulturl!

Tagesgeſchichte.
So iſt's doch wahr! Vor einiger Zeit wurde be

richtet, es wären einige Geiſtliche verwarnt worden, weil ſie
ſich gegen den Umſturz-Wechſelbalg ausgeſprochen hätten.
Die Nachricht wurde offiziell als unwahr bezeichnet. Aber
es iſt wahr geweſen. Das chriſtlich-ſoziale Volk ſchreibt:

„Was wir für unglaublich hielten, wird uns jetzt beſtätigt.
Mehreren Unterzeichnern der im Volk veröffentlichten Erklärung
evangeliſcher Geiſtlicher Umſturzvorlage iſt von
ihrem Konſiſtorium ein Verweis erteilt worden.

So weit iſt es alſo mit unſerem Staatskirchentum ſchon
gekommen, daß es den Geiſtlichen verwehrt wird, ihre Mei-
nung über eine Geſetzesvorlage zu äußern. Nur wenn ſie
im Dienſte der herrſchenden Klaſſen reden und wirken, ſind
ſie angenehm. Sollten ſich einmal Geiſtliche in größerer
Anzahl beifallen laſſen, die Sache des um ſeine Exiſtenz
ringenden Volkes zu vertreten, dann würde bald genug das
„ſeid verflucht“ ertönen. Und die konſervativſten Blätter
würden in flammenden Artikeln nachweiſen, wie ſchade es
um die vielen Dutzende von Millionen Mark ſei, die jähr-
lich an die „Nichtsthuer“ von Pfarrern als Gehalt gezahlt
werden. Doch gemach: die Angſt vor einem „rxrebelliſchen“
Pfarrertum à la Naumann und Göhre braucht der Staat
arnicht zu haben. Unſere holde Geiſtlichkeit iſt gut geſchult und die Pfründen ſind ſo warm, ſo nett, ſo fett.

Anderen Leuten Entſagung predigen iſt angenehmer, als ſelbſt
Entſagung üben; auch iſt's bequem, die Armen auf die Freu-
den des Himmels zu vertröſten, für ſich ſelbſt aber die Ge
nüſſe des irdiſchen Jammerthales in Anſpruch zu nehmen.
Pfaff' bleibt Pfaff', auch wenn er die Jakobinermütze auf
ſebt.

Gegen eine neue Tabakvorlage, falls eine ſolche
dem nächſten Reichstage wieder vorgelegt werden ſollte, macht
die Kommiſſion der Berliner Tabakarbeiter Front durch eine
Erklärung im Vorwärts. Es wird vorgeſchlagen, im Auguſt
eine Delegiertenkonferenz nach Berlin zu berufen, die Mittel
und Wege zu beraten hat, wie der drohenden Gefahr einer
ſtändigen Beunruhigung der Induſtrie zu begegnen iſt. Der
Schluß des Aufrufs lautet: „Glaubt nicht, der Plan
ſei verfrüht; die Erklärungen der Regierungsvertreter
zwingen uns zu frühzeitigen Gegenmaßnahmen, ferner ſind
wir der Majorität des Reichstages gegen eine höhere Tabak-
ſteuer nicht ſo ſicher, als daß wir die Agitation gegen neue
Tabakſteuerpläne nicht immer in Fluß behalten ſollten. Wir
dürfen uns nicht in Sicherheit wiegen und uns nicht über-
rumpeln laſſen.“

Der Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuchs iſt
nunmehr allen Mitgliedern des Reichstags zugegangen.
Hoffentlich nimmt ſich der Reichstag mit der Beratung des
ſeltſamen Gewächſes ebenſoviel Zeit, wie die Kommiſſion
mit ſeiner Fertigſtellung, alſo zwanzig Jahre. Bis dahin
kann und wird viel paſſieren, ſo daß das deutſche Volk
Der von dem bürgerlichen Geſetzbuch überhaupt ver-
chont bleibt.

Es geht auch ohne? Wie ſchön unſere von Gott
verordneten Behörden ohne Umſturzgeſetz auskommen, ergiebt
ſich aus folgender Notiz unſeres Frankfurter Bruderorgans:
Geſtern wurden ſechs Frankfurter als Beſchuldigte in Sachen
der Berliner Maifeſtzeitung im Ermittelungs-Verfahren ver
nommen: der Expedient unſeres Verlages Georg Meier, die
beiden Buchhändler Fauſt und Ehrmann, ſowie drei Kolpor-
teure. Genau wie in Braunſchweig wurde den Angeſchul
digten eröffnet, daß ſie als ſozialdemokratiſche Expedienten,
Buchhändler und Kolporteure in ſubjektiver Hinſicht des
Vergehens gegen S 130 als Urheber oder Teilnehmer dringend
verdächtig ſeien, daß ſie jedes von der Parteileitung zu Berlin
ausgehende litterariſche Erzeugnis mit Intereſſe anzunehmen,
anzuſehen und zu leſen gewohnt ſeien.
Doppeltes Recht. Geſtern, heute und morgen, ſo be

richtet der Volkswille in Hannover vom 16. d. Mts., findet
in den Mauern der königl. Haupt und Reſidenzſtadt Han
nover das „Achte Kreisturnfeſt des 6. Turnkreiſes“ ſtatt.
Stadtdirektor und Bürgerworthalter richteten bereits an die
Bewohner Hannovers die Bitte, während dieſer Tage zu
Ehren der hier eingetroffeuen deutſchen Turner die Häuſer
feſtlich zu beflaggen. Heute nachmittag von 3 Uhr ab be-
wegte ſich ein großer Feſtzug, der allein vier Militärmuſik-
kapellen zählt, über eine ganze Reihe von Straßen des
inneren Stadtgebietes.
Die ArbeiterTurnerſchaft gedachte heute und morgen auf

einer Wieſe in dem früheren Vororte Liſt ebenfalls, aber
ein ganz beſcheidenes Turnfeſt abzuhalten, ohne jedweden

mzug. Dieſes Turnfeſt iſt aber „aus Rückſichten der
öffent ichen Sicherheit und Ordnung“ von dem kgl. Herrn
Polizeipräſidenten verboten worden und zwar unter Bezug-
nahme auf S 9 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850.

Den Arbeiter Turnern iſt alſo nicht geſtattet, was den
Turnern e iſt!

Dieſe können ungehindert mit Pauken und Trompetenfriſch, fromm, fröhlich und frei im Feſtzuge durch die St aßer

der Stadt ſich bewegen dadurch wird die öffentliche Sicher
heit und Ordnung nicht geſtört.

Bei den Arbeiterturnern iſt die öffentliche Sicherheit und
Ordnung bereits gefährdet, wenn ſie auf einem eng be
C beſcheidenen Plätzchen ihr Feſt feiern wollen. Das
Curnfeſt der Arbeiterturner wird eben als eine „Verſamm-

lung unter freiem Himmel“ angeſehen und die Genehmigung
dazu

Keine Audienz. Die Ritter des Eiſernen Kreuzes
n ſich zu einem Bund vereinigt, welcher in Berlin einen

ngreß abhielt und deſſen Vorſtand beim Kaiſer um eine
Audienz nachgeſucht hatte. Der Kriegsminiſter erklärte dem Vor
ſtand jedoch, den Kaiſer habe es unangenehm berührt, daß
ſich ein beſonderer Bund der Ritter des Eiſernen Kreuzes
t habe und hob weiter hervor, daß er eine Audienz

m Kaiſer nicht befürworten könne.

Aus den Ferienkolonien. Jn der Garniſon Lands
berg a. L. ereignen ſich, wie die Münchn. Poſt berichtet,
Dinge, die auf ganz beſonderes Pech diverſer Vorgeſetzten
ſchließen laſſen Vor einiger Zeit hat Hauptmann Schmidt
einen Soldaten im Vorbeireiten mit dem Säbel „zufälliger
weiſe“ verwundet. Böſe Zungen, die es ja immer und an
allen Orten giebt, behaupteten dann kühn, der Hauptmann
Schmidt habe mit dem Säbel zugeſchlagen. Das war verwegen,
der Hauptmann Schmidt r i daß der Vorgang aufge
bauſcht und lediglich auf reinen Zu all bez. auf eine
keit zurückzuführen ſei. Die Sache hat damit ihr Bewenden.
Kürzlich hat Sergeant Vogelſang von der 7. Kompagnie
einem Soldaten mit einem Schanzſpaten an der linken Hand
eine 7 Zentimeter lange Wunde beigebracht, ſo daß der Arzt

die zerfetzte Haut zuſammennähen mußte. Das war natür-
lich wiederum Malheur bezw. eine Ungeſchicklichkeit von dem
Sergeanten Vogelſang. Vor etwas längerer Zeit verordnete
Leutnant Raila einem Soldaten Gewehrpumpen, bei Aus-
übung der Kur fiel der Soldat erſchöpft zu Boden. Das
war wiederum ſehr ungeſchickt, von dem Soldaten, oder eine
Lumperei; ein braver, wackerer Soldat muß pumpen können.

eträchtliche Koſten hat der Zollanſchluß Hamburgsaſee x ſind mehr als 126 Millionen Mark dafür
verausgabt worden. Nach Abzug des Reichszuſchuſſes von
40 Millionen Mark und dem Reinertrag der Nachſteuer
bleiben für Hamburg immer ziemlich 80 Millionen Mark zu
decken. All dieſe Unſummen und der ganze umfängliche und
koſtſpielige Beamtenapparat könnten vermieden werden, wenn
Deutſchland wieder zum Freihandel zurückkehrte. Die aber-
hunderte von Millionen, die jährlich dem Volke in Geſtalt
der indirekten Steuern abgezapft werden, dienen in der
Hauptſache dem Militarismus.

Den abenteuerlichen Steuerplänen mancher geldbedürftiger
Gemeindeverwaltungen haben der preußiſche Miniſter des Jnnern
und der Finanzminiſter durch eine Anzahl im letzten „Miniſte
rialblatt für die innere Verwaltung veröffentlichte r
einen Dämpfer aufgeſetzt. Aus den ergiebt ſich z. B.,
daß eine Steuer auf das Halten von Katzen als unzuläſſig er
achtet iſt. Auf dem ſlachen Lande ſind die Katzen, wie in der be
treffenden Entſcheidung ausgeführt iſt, namentlich für Viehſtälle
faſt unentbehrlich, und wenn auch durch wildernde Katzen mehr
noch als durch wildernde Hunde die Jagd geſchädigt werde ſo
könne dem nur durch polizeiliche Maßnahmen oder geſetzliche Vor
ſchriften, nicht aber durch Steuern entgegengetreten werden. Eine
Katzenſteuer würde zudem ein Seitenſtück zur Hundeſteuer bilden,
und es ſei nicht ohne Bedenken, ob, nachdem das Geſetz die Hunde-
ſteuer durch beſondere Beſtimmung zugelaſſen hat, die 7
ſteuer, für die es an einer ähnlichen Vorſchrift fehlt, nach der Ab
ſicht des Geſetzgebers als ſtatthaft angeſehen werden kann. Auch
eine Steuer auf das Halten von Tauben, Gänſen und Enten iſt
für unzuläſſig erklärt, da die Geflügelzucht in der Regel entweder
einen Teil des Landwirtſchaftsbetriebes bilde oder in kleinem Um-
fange dem Erwerbe der weniger bemittelten Klaſſen diene.
Etwaigen Unbequemlichkeiten und Schädigungen der Nachbarn
und Gemeinden durch eine derartige Geflügelzucht ſei auch hier
durch polizeiliche Maßnahmen entgegenzuwirken. Endlich iſt auch
der kommunalen Beſteuerung von Feuerverſicherungsprämien die
Zuſtimmung verſagt worden.

Die Nimmerſatten! Die Junker von Oſtelbien ver-
langen Fleiſcheinfuhrverbote, damit das Fleiſch noch teurer
werde und ſie zu den vielen ihnen zufließenden Liebesgaben
noch neue einſäckeln können. Von den oſtelbiſchen Fidei-
kommiſſen umfaſſen, wie Rickert im Abgeordnetenhauſe feſt-
geſtellt hat, nur 3 Proz. weniger als 300 Hektar. Von
einer Vertretung der kleinbäuerlichen Beſitzer durch dieſe
nimmerſatten Junker kann alſo nicht die Rede ſein.

Die Wacht am Rhein zu ſpielen, wurde den deut-
ſchen Schiffen auf die Zeit der Kanalfeierlichkeiten verboten,
e netich ſollen die franzöſiſchen Nerven davon verſchont
bleiben.

Die Gebührenſätze für den Nord-Oſtſee-Kanal ſind
ſehr drückend, beſonders für kleine Fahrzeuge. Als Troſt
für dieſe Erſchwerung des Verkehrs verkünden die Offiziöſen,
es handle ſich nur um eine „Probe“. Welche verkehrs-
politiſche Weisheit, von dem Gebrauche des neuen Waſſer-
weges durch hohe Tarifſätze abzuſchrecken! Bei uns gebietet
eben der öde Fiskalismus, der nicht weiter ſieht als ſeine
Naſenſpitze reicht.

Ausland.
Oeſtreich. Eine Maſſendemonſtration zu gunſten des

Wahlrechts, die von zirka 15 000 Perſonen beſucht war, fand
am Sonntag nachmittag am Keilsberg in Reichenberg i. B.
ſtatt. Auf der am Berge befindlichen großen Wieſe, von
welcher aus man einen herrlichen Ueberblick über Reichen
berg und Umgebung gewinnt, ſtand Kopf an Kopf Jung
und Alt dicht gedrängt und lauſchte den Ausführungen der
Redner. Mit den Rufen „Vorwärts im Kampf ums all
gemeine, gleiche und direkte Wahlrecht!“, „Weg mit der
Koalition!“ beendeten die Referenten ihre Ausführungen.
Eine entſprechende Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Belgien. Einem Gerüchte zufolge ſoll General Van der
Smiſſen einen Selbſtmord verübt haben. Van der Smiſſen
war eine brutale Landsknechtsnatur, ein Gewaltmenſch, der
im Kampfe gegen den „inneren Feind“ ſeine grauſamen Jn
ſtinkte offenbarte. Er hat 1886 bei den Unruhen im Berg-
werksbezirke von Charleroi wie ein Henker gewütet und die
ſtreikenden Arbeiter wie tolle Hunde niederſchießen laſſen.

Dänemark. Der Telephonbetrieb zwiſchen Kopenhagen,
r und Berlin wird noch dieſen Sommer eröffnet.

ie Entfernung zwiſchen Kopenhagen und Hamburg beträgt
rund 300 Kilometer, nach Berlin ſind's rund 400 Kilometer.

Jn Schweden arbeitet bekanntlich eine einflußreiche
Reaktionspartei auf Zuſpitzung des Konfliktes und auf Krieg
mit Norwegen hin. Das ſchwediſche Volk aber iſt ſolchem
gewiſſenloſen, ſelbſtſüchtigen Treiben durchaus abgeneigt. Am
9. Juni fanden in Schweden große Volksverſammlungen
zu gunſten des allgemeinen Stimmrechts ſtatt und überall
haben bei dieſer Gelegenheit die Maſſen auch gegen jedwede
kriegeriſche Löſung des uniellen Konfliktes viel
fach auch mit den Norwegern, als den weiter vorgeſchrittenen
Mitkämpfern gegen dieſelben Mächte der Reaktion, frater
niſiert.

Parkeinathrigzten.

Nürnberg. Der Verleger der Tagespoſt, Genoſſe Oertel,
wurde wegen Beleidigung des StadtmagiUnterſuchung gezogen. giſtrats von berg in

S v e Monaten Gefängnis wurde der Redakteur
der Thür Tribüne, Genoſſe Huth in Erfurt wegen Majeſtätsbe-

leidigung verurteilt. ßEin italieniſches Sozialiſtenmahl fand in Rom
tatt, das Kouvert zum Preiſe von einem Franken gleich 80 Pf.

i dem zehn ſozialiſtiſche und viele republikaniſche Abgeordnete
erſchienen. Jhre Reden gegen h zur JDefelices, ſowie ihre Aufforderungen, bei der nächſten Erſatzwahl
dieſem ein Mandat zu verſchaffen, fanden ſtürmiſchen Beifall. Ein

roßes Polizei und Militäraufgebot ſollte Kundgebungen auf derShraße verhindern die Bewachung der Staatsgebäude war ver

ſtärkt. Das deutſche Bankett beim Nordoſtſeekanal koſtet per
a 100 M. Auch dort ſind große Polizeikontingente auf
geboten.

Ein neuer Maifeierprozeß hat ſich geſtern in Dresden
vor dem Amtsgericht unter Vorſitz des bekannten Amtsrichters
Dr. Becker abgeſpielt. Der Fachverein der Stellmacher veran
taltete am 5. Mai d. J. vom Gambrinusreſtaurant aus einen

usflug nach Zaukerode. 23 Perſonen, einſchließlich der Frauen
ingen infolgedeſſen gemeinſchaftlich durch Löbtau, um zu ihremiele zu gelangen. g. Löbtau wurden ſie jedoch alsbald ange

alten, ſämtlich zur Wache zitiert und ihre Namen feſtgeſtellt. Sie
atten einen an dieſem Tage durch amtshauptmannſchaftliche Be

rn achung verbotenen „Umzug“ veranſtaltet. Dies ihr Ver
rechen.

Jn Mannheim ſtellte der ſozialdemokratiſche Verein als
Landtagskandidaten Dreesbach und Geis auf. Die Anhänger
Dr. Rüdts verwarfen dieſe Kandidaturen.

In Luckenwalde wurde ein zum ezangen Sonntag
W geweſenes Volksfeſt vom Bürgermeiſter Suchsland ver

oten.
Genoſſe Reinhold Heimann in Dresden hat geſtern die

4 Monate Gefängnis überſtanden, die ihm als Redakteur der
Sächſ. Arb. Ztg. aufgeladen worden waren.

Die ezechiſche Sozialdemokratie hat beſchloſſen, an
den böhmiſchen Landtagswahlen teilzunehmen. Ueberall ſollen
Kandidaten aufgeſtellt werden. Jm übrigen wird die Agitation
a die Kreiſe konzentriert werden, wo am meiſten Ausſicht iſt,
unſere Kandidaten durchzubringen. Das gilt beſonders von dem
Bezirke Kladno-Schlan.

Soziale Lleberſicht.
Der Zeitverluſt in der kleinbäuerlichen Par-

zellen wirtſchaft wird durch folgendes von dem Organ
des Mitteldeutſchen Bauernvereins auf Grund von 30 Einzel-
beobachtungen zuſammengeſtelltes Beiſpiel veranſchaulicht.
Bei dem Bepflügen eines Ackers (mit einer Furchenbreite von
2,5 Zentimetern und einer Tiefe von 14 Zentimetern) er
forderte in zehnſtündigem Arbeitstag das Umwenden

bei einer einen Zeit alſo verbleibendeFurchenlänge verluſt nutzbare Arbeitszeit
v. 60 Met. v. 5 Std. 33 Min. 4 Std. 27 Min.

120 2 44 7 16160 1I 7 5959220 1 28 8 32Bedenkt man ferner die ungeheueren Zeitverluſte, die das
Hin und Herfahren zu den weit von einander entfernt
liegenden Aeckerchen mit ſich bringt, dann ſpringt die Un-
wirtſchaftlichkeit einer ſolchen Betriebsweiſe noch mehr ins
Auge. Kein Wunder, wenn der vom grauenden Tage bis
zur ſinkenden Nacht ſich auf ſeiner Scholle mühende Klein
bauer ein armer geplagter Arbeiterſklave bleibt ſein Leben
lang. Der Sozialismus wird auch ihn den Weg zur Frei-
heit führen.

Deutſche und polniſche Landarbeiter ſeien
hiermit auf das Ernſtlichſte gewarnt, ſich nach Dänemark
locken zu laſſen. Die Stellen, die ihnen dort offen ſtehen,
ſind in der Regel ſo ſchlecht, daß ſie kein däniſcher Land-
arbeiter haben will, und oft genug kommt es vor, daß die
eingewanderten fremden Arbeiter den däniſchen Gutsbeſitzern,
von denen ſie wie Sklaven behandelt werden, bei Nacht und
Nebel davon gehen. So waren, wie die Frankf. Zeitung
berichtet, vor einigen Tagen 18 polniſche und deutſche Ar
beiter von einem Gute auf Lolland, wo ſie ſehr ſchlecht be
handelt worden waren, geflohen und es war ihnen auch ge
lungen, Gjedſer zu erreichen, von wo ſie mit dem Schiffe
nach Warnemünde abgehen wollten. Jn Giedſer wollte
jedoch die Polizei die Leute zwingen, zurückzukehren, die Un
glücklichen verteidigten ſich jedoch mit dem Mute der Ver-
zweiflung und es entſtand ein förmlicher Kampf, wobei auf
beiden Seiten mehrere Perſonen verwundet wurden. Die
armen Leute verſuchten das Schiff zu erreichen, wurden jedoch
von den Aufſehern zurückgedrängt. Einige fielen ins Waſſer,
während es anderen gelang, wenn auch aus vielen Wunden
blutend und mit zerriſſenen Kleidern, das Schiff zu er
reichen und an Bord zu kommen. Sechs Arbeiter wurden
gezwungen, zurückzukehren. Mehrere Paſſagiere des Schiffes
ergriffen die Partei der Arbeiter. Die Kopenhagener Preſſe
weiſt mit großer Entrüſtung auf die abſcheulichen Szenen
hin, die ſich beim Schiffe abſpielten und die doch in einem
ziviliſierten Staate nicht vorkommen dürften.

T, Ein 97 jähriger Vettler. Vorige Woche kam
in Schmalkalden ein 97 jähriger Greis an, der ſich auf
der Wanderſchaft befindet. Der alte Mann heißt Seiler
und iſt im Jahre 1798 zu Zwätzen bei Jena geboren.
Wegen angeſchwollener Füße wurde der wandernde Greis
im Eiſenacher Krankenhauſe untergebracht.

Jnternationale Regelung der Arbeiterſchutz
frage. Der Nationalrat der Schweiz hat den Bundesrat
eingeladen, die Verhandlungen mit den auswärtigen Ju-
duſtrieſtaaten über internationale Regelung der Arbeiterſchutz
fragen wieder aufzunehmen. Der Bundesrat Deucher, Vor
ſteher des Jnduſtrie-Depart t zverſtanden. 8 partements, erklärte ſich damit ein

Zur Arbeiterbewegung.

Die Poſamenter haben in Baſel lſtreikproklamiert. Jn Baſel ſind 700, in gwägſabriten von
Grenzach, Lörrach und St. Ludwig 1500 Poſamenter im Ausſtand.

jürth. Der Streik der Schlagmetall- und Kompo-
ſitionsſchläger dauert unverändert fort. Es wird erſucht, den

uzug von Schlägern fernzuhalten. Alle Briefe, Anfragen u. ſ. w.
nd zu richten an Georg Schmidt, Reſtauration Schönknecht,

Oz Der Lohnſtreit der Dachdeck i iiſt beendet. Es wurde nachſte ender, u di Gehltenſheſt an
ſige Lohntarif vereinbart: I. 5 M. Tagelohn, 2. 10ſtündige Ar
eitszeit, 3. Ueberſtunden 10 Proz. Lo nerhöhung, 4. 14täoz.Kündigung des Arbeitsverhältni es, 5.u die Firma H. Boos, 6. ne ehe i
icher Arbeitsruhe denſelben Tagelohn.

Bekämpfung des Schwitzſyſtems in derin Frankfurt hat am Monta e
ganten der

der Schmutzkonkurren dury

neider der Konfektionsbranche
einer längeren Beſprechung

r Lcordia“ abgehaltene, ziemliSchneider ſich mit ber Belanpttt

Einführung von Werkſtätten für S
beſchäftigt. Nach dem Referat un



t

a Reſolution angenommen, die die Einrichtuntri tätten als ein dringendes Bedürfnis Whilne
ialen agrüug eder Arbeiter und Arbeiterinnen in der Konfek-

Iokales und
Halle a. S., 19 Juni.

Ein Lämmlein, weiß wie Schnee iDr. Gebensleben an den J als d
teur der Hall. Ztg. im Briefkaſten der geſtrigen Nummer
eine Anfrage richten mußten. Er beantwortet die Anfrage
mit folgendem Schreiben, deſſen Abdruck ſeine Strafe ſein ſoll

Halle, den 20. Juni 1895.An
die Redaktion des Volksblattes hierſelbſt,z. H. des Herrn Redakteurs u hee

Nicht etwa, weil mir an Jhrer etwaigen Anſicht über mich irgend
etwas läge oder wegen des Inhalts Ihrer geſtrigen Briefkaſtennotiz, die an Grobheit und Mangel an Logit nichts zu wünſchen
übrig läßt, ſondern lediglich deshalb, weil es mir unſympathiſch
iſt, meine Perſönlichkeit in einen Zeitungskrieg mit Jhnen ver-
wickelt zu ſehen, teile ich Jhnen mit, daß Sie in meinen Worten
„Ob perſönliche Motive mitſprechen, mag unerörtert bleiben An
griffe auf die Perſon Jhres Redakteurs und deſſen Ehre zu ver
muten ſcheinen, an die ich garnicht gedacht habe. Es hat mir
anz r unter perſönlichen Motiven unlautre zu ver

Ich meinte ausſchließlich die Parteiintereſſen, die Jhren Re
akteur als Sozialdemokraten mit Herrn Tulius Türk verbinden,

deſſen z ſich lange Zeit ebenfalls in ſozialdemokra
tiſchem Fahrwaſſer bewegt hat und deſſen Gegenwart demſelbenmindeſtens nicht fern ſteht. Dieſe de ſind bei Jhnen
d perſönliche geworden, denn es liegt doch auf der Hand, daß Sie

tſächlich wegen der politiſchen Parteiſtellung des Hrn. Türk die
aſtſpiele der Berliner Volksbühne ſo unmäßig anempfohlen und ge

lobhudelt haben. Ich halte es aber vom Standpunkte des Politikers
aus für ſehr unfein und von S des Künſtlers aus für durch
aus unerlaubt, Politik und Kunſt mit einander zu verquicken und die
Beurteilung eines künſtleriſchen Unternehmens von der politiſchen
Parteiſtellung des Entrepreneurs abhängig zu macheu. Daß der
letztere verſucht hat, dieſe ſeine Parteiſtellung dazu zu benutzen,

ſich volle Häuſer und damit möglichſt große Einnahmen zu ſchaffen,
und daß Sie durch Jhre maßloſen Reklamen c. dazu Jhre Hand
eboten, das iſt es, was ich tadelte, im Intereſſe der Kunſt jedoch

v den von Jhnen angegriffenen Satz nur leiſe andeuten
ollte.
Indem ich Jhnen mitteile, daß hiermit die Angelegenheit fürmich erledigt R ehe ich nie

r. Sebensleben
Redakteur für Feuilleton und Theater

an der Halleſchen Zeitung.
Ob der Abdruck ſeines Briefes Herrn Dr. Gebensleben

ebenſo „unſympathiſch“ iſt, wie ein Zeitungskrieg mit unſerem

Blatte, wiſſen wir nicht. Wir ſind unſern Leſern den un-
gekürzten Abdruck des Schreibens ſchuldig, um nachzuweiſen,
wie leichtfertig Herr Dr. Gebensleben mit ſeiner hinterliſtigen
Anſchuldigung war und wie er abſolut nicht im ſtande iſt,
die Verdächtigung zu beweiſen. Daß Herr Dr. Gebensleben
meint, ſeine Auslegung des Begriffs perſönliche
Motive“ könnte befriedigen, macht ſeiner zur Schau ge-
tragenen Naivetät mehr Ehre als ſeiner Aufrichtigkeit. Mit
keinem Worte wollen wir auf den „Mangel an Logik“ ein-
ehen, der darin liegt, daß es ein „perſönliches Motiv“ ſeinſoll ſelbſt in der Deutung dieſes Begriffs nach Wunſch

des Herrn Gebensleben wenn wir das Gaſtſpiel empfehlen
und es „lobhudeln“, um Herrn Türk, der uns mindeſtens
nicht fern ſteht, eine reichliche Einnahme zu ſchaffen. Bei-
läufig geſtatte Herr Dr. Gebensleben für künftige Nach-
achtung die Bemerkung, daß „lobhudeln“ nicht tranſitiv
ſondern intranſitiv flektiert.

Für eine Nichtswürdigkeit erklären wir, wenn uns jemand
bei unſerem Beſtreben, den Berliner Gäſten volle Häuſer
zu ſchaffen, einen anderen Beweggrund unterlegt, als
einzig den, unſere Geſinnungsgenoſſen zu veranlaſſen, ſich
gehaltvolle Bühnenſtücke anzuſehen, obwohl dieſelben nicht
„ſozialdemokratiſche Tendenzen“ haben und obwohl uns dieſe
Thatſache noch früher und mindeſtens ebenſo gut bekannt
war, wie Herrn Dr. Gebensleben.

Doch weiter! Herr Gebensleben hält es für „ſehr un
fein“ und für durchaus „unerlaubt“, Kunſt mit Politik zu
verquicken. Ganz richtig Und weil wir dies eben nicht
thun, haben wir ſelbſt ein Stück wie Maria Magdalene
günſtig beurteilt, obwohl wir weder mit der Tendenz des
Stückes noch mit denen vieler ſeiner Szenen vom Parteiſtand-
punkte aus uns einverſtanden erklären können. So halten wir
es, die Herr Gebensleben der Verquickung von Politik und
Kunſt beſchuldigt. Wie macht's aber dieſer würdige Doktor
ſelbſt? Er hat ſeinerzeit die patriotiſchen Kriegsſpiele em
pfohlen, obwohl die künſtleriſche Leiſtung unter aller Kanone
war. Er hat ſie aber trotzdem empfohlen, weil ſie ſich in
den Dienſt des hirnverkleiſternden Hurra- und Rauf-
patriotismus geſtellt hatten, alſo in den Dienſt einer
olitiſchen Richtung, welcher der Cato Dr. Gebenslebenferbſt huldigt. Und wie macht's der Edle geſtern mit der

Rezenſion über Nora? Dieſelben Schauſpieler, die er Tags
vorher noch gelobt hatte, als ſie in der politiſch nicht an
rüchigen Maria Magdalene aufgetreten waren, die reißt

err Dr. Gebensleben geſtern herunter, daß es ſchon keine
rt mehr hat, weil ſie ſeiner Meinung nach ſich in den

Dienſt des ſozialiſtiſchen Gedankens geſtellt haben. Da hat
err Weſſels eine „Trompetenſtimme“, Frl. Drucker

pielte „ganz äußerlich und empfindungslos“, Frl. Werner
„ſchwankte recht halt und bedeutungslos auf den Brettern
umher“. Herr Gebensleben wird natürlich behaupten, ſeine
überaus abfällige und ungerechte Kritik ſei nicht von „per
ſönlichen“ oder politiſchen Motiven diktiert; er habe als Kunſt
kritiker objektiv geurteilt; aber er wird keinen Glauben fin
den. Spiegelberg iſt erkannt. „Verquickt“ er doch im Ein
gange ſeiner Beſprechung ſogar die in „feuerrotem Druck“ her
geſtellten Plakatzettel, die zur Nora Vorſtellung einluden,
mit der Aufführung ſelbſt.

Jn ungefälſchter Giftnudelfacon iſt die Behauptung ge
dreht, während der ernſteſten Szenen in Nora ſei „laut ge
lacht“ worden. Das iſt einfach unwahr. Daß an unpaſſen
den Stellen ſich die Heiterkeit regt, kommt in den beſten
Familien, wollte ſagen im Parkettpublikum des Stadttheaters
gleichfalls vor. Das kann Herrn Dr. Gebensleben mit ſeinem

offenbar vorzüglich ausgebildeten Gehörorgan nicht entgangen
ſein. Nicht mehr und nicht weniger war in der Nora Vor
ſtellung zu bemerken. Und wenn wirklich die Behaup
iung wahr wäte, wer trüge daran die Schuld? Die-
jenigen, denen es aus wirtſchaftlichen Gründen nur ſelten
möglich iſt, eine Kunſtſtätte zu beſuchen, oder die, welche

ſich als Stützen dieſes ökonomiſchen Tohuwabohu gerieren
err Dr. Gebensleben findet dieſen einfachen und „logiſchen“

chleppen, zum Größenwahn bringen, um das Glück,ihres Lebens be-
le laſſen, elende Opfer von Schlauköpfen, die ſich

Doch was ſollen wir uns noch länger mit einem Manne
auseinanderſetzen, deſſen Wert völlig hinreichend aus dem
abgedruckten Briefe taxiert werden kann! Nur noch eins.
Jn der Rezenſion über Nora fragt Herr Dr. Gebensleben,
unangekränkelt von jeder Bühnenkenntnis, die über den Saal-
kreis hinausragt: „Welche Rollen vertritt Frl. Drucker
eigentlich im Leſſingtheater zu Berlin?“ Wir wollen die
Gebenslebenſche Kenntnis erweitern. Alſo: Frl. Drucker
ſpielt die Haubenlerche, ſie ſpielt die Hauptrolle in Sodoms
Ende, ſie ſpielte jahrelang in Frankfurt a. M. die erſten
Rollen der Naiven und Sentimentalen und feierte bei ihrem
Weggange nach Berlin Triumph über Triumph. Sie hat
in Petersburg im Bockſchen Enſemble mit Glanz reüſſiert
und ſie iſt erſchrick wackerer Catol! als Schulreiterin
neben einer Agnes Sorma mit durchſchlagendem Erfolge
aufgetreten. Das iſt und leiſtet Frl. Drucker, deren
Ruhm es freilich nichts verſchlagen kann, wenn Herr
Dr. Gebensleben, der Theater und Feuilletonredakteur der
weltberühmten Halleſchen Zeitung, davon nichts weiß.

Der Zweck der unberechtigt abfälligen Kritik des Volks
bühnen-Gaſtſpiels iſt klar. Herr Gebensleben gönnt uns
den Triumph nicht, daß wir durch unſere „unmäßige Re-
klame“ das Nationaltheater gefüllt haben. Wenn Herr
Dr. Gebensleben es nicht weiter ſagen will, ſo wollen wir
ihm verraten, daß unſer Triumph garnicht ſo groß iſt. Aber
daß auch die heutige und letzte Vorſtellung des Berliner
Volksbühnen:Enſembles vor gutbeſuchtem Hauſe ſtattfinden
wird, das glauben wir ſchon jetzt denen, ſo mit, um, bei
und hinier dem Hrn. Dr. Gebensleben ſtehen, verraten zu dürfen.
Und in einigen Wochen wird die Freie Volksbühne wieder-
kommen, und ſie wird wird wieder ein volles Haus haben,
mag das nun Herrn Gebensleben lieb ſein oder nicht. Sein
Organ iſt zur Einflußloſigkeit verurteilt; daran wird er
trotz ſeiner ungeſtümen Ketzerverbrennung nichts ändern.
Aber wohl begreifen wir, daß vor einigen Wochen der
Schauſpieler Frey auf den Gedanken kommen konnte, Herrn
Gebensleben zu prügeln. Wir haben damals abgelehnt, in
dem Streite Stellung zu nehmen, wie gewünſcht wurde.
Doch alles muß Maß und Ziel haben, Herrn Dr. Gebens-
ſebens Objektivität hat keine.

Arbeitseinſtellung. Mittwoch früh legten gegen
hundert Schachtarbeiter aus ſämtlichen drei Schächten der
Grube v. d. Heydt in Ammendorf die Arbeit nieder.
Sie verlangten Erhöhung des Lohnes. Oberſteiger Hirſch
ſtellte die Namen der Streikenden feſt und ſagte, die Ar-
beiter ſollten nur machen, daß ſie wieder in die Grube
kämen, ſonſt würden ſie noch wegen Kontraktbruchs beſtraft
werden. Sie ſollten bis Mittag arbeiten, da käme der
Direktor. Die Arbeiter fügten ſich und fuhren wieder an.
Gegen 10 Uhr vormittags kam der Generaldirektor der
Sächſ. Thür. Aktien- Geſellſchaft für Braunkohlenverwertung,
Herr Kuhlow; er war telephoniſch aus Halle herbeigerufen
worden. Herr Kuhlow erklärte den drei zu Sprechern aus-
erkorenen Arbeitern, daß er eine Lohnerhöhung nicht ein-
treten laſſen könne, da der Kohlenpreis geſunken ſei und eine
Vergleichung der Löhne auf der Grube v. d. Heydt mit den
auf andern Gruben gezahlten Löhnen ergebe, daß die Löhne
auf der Grube v. d. Heydt die höchſten ſeien. Er hoffe,

daß nicht von Streik geſprochen werde, er werde gleichfalls
nicht davon ſprechen, damit nichts in die Zeitungen komme.
Aber nicht nur die geringen Löhne, die für die meiſten
zwiſchen 16 und 18 Mark wöchentlich betragen, hatten die
Arbeitseinſtellung veranlaßt ſondern vor allem ſind die Berg
leute darüber ungehalten, daß ihnen ſeit vorigem Jahre die
Deputatkohle entzogen worden iſt bezw. ihre Gewährung von
fünfjähriger Thätigkeit auf der Grube abhängig gemacht
worden iſt, während ſie früher, wie auf allen andern
Kohlengruben, an eine nur einjährige Thätigkeit ge-
bunden war. Herr Kuhlow ſchlug ſehr verſöhnliche Saiten
an, und die Arbeiter ließen ſich beſchwichtigen und fuhren
wieder an. Wir werden über die Angelegenheit noch aus-
führlicher ſchreiben, doch wollen wir vorſtehenden Bericht
nicht ſchließen, ohne die Arbeiter darauf aufmerkſam zu
machen, daß mit ſolchen Huſarenſtreichen, wie die unvor
bereitete Arbeitseinſtellung bei beſtehender 14 tägiger Kün-
digung iſt, nur in ganz ſeltenen Fällen etwas erreicht werden
kann. Jmmerhin freuen wir uns, daß die Bergarbeiter,
wenn auch vorläufig nur vorübergehend, ſo einmütig zu
ſammengehalten haben. Auf dieſer Grundlage muß
weiter gearbeitet werden. Wir kommen, wie geſagt,
auf die Angelegenheit zurück.

Viele Köpfe, viele Sinne. Die ſeit geraumer
Zeit angeſtrebte Verſchmelzung der kommunalen Vereine rückt
ebenſowenig vom Fleck wie die Vereinigung der Stadtbahn
mit der Straßenbahn. Abgeſehen davon, daß bislaug nicht
einmal ſämtliche kommunalen Vereine ſich bereit erklärt haben,
der Neuorganiſation ſich anzuſchließen, ſo wurde am Diens
tag abend bei einer neuerlichen Beſprechung ſeitens der Ver
einsvorſtände der Beſchluß gefaßt, die weiteren Verhand
lungen bis zum September zu vertagen.

Neun Zwangesverſteigerungen von halleſchen
Grundſtücken werden allein in der geſtrigen Abendnummer
des hierfür als Publikationsorgan dienenden Blattes be
kannt gegeben. enn auch nicht in gleichem Maße, ſo
wiederholt ſich doch täglich dieſelbe Erſcheinung, welche dar
thut, welche Ablſorptionsfähigkeit, welche Aufſaugungskraft
dem Großkapital innewohnt. Denn der Verluſt trifft am
Ende doch immer nur den kleinen Hypothekendarleiher
und Gläubiger; der Profit fließt ſchließlich ſtets in den
Sammelbecken des kapitaliſtiſchen Eiters, in den großen
Geldinſtituten zuſammen.

Der „Arbeiter Sängerbund der Provinz Sachſen
und Anhalt“ hält Sonntag den 23. Juni ſein IV. Sängerfeſt

I

in Bernburg ab. Es beteiligen ſich 17 Vereine mit über 500
Sängern an dem a welches bei günſtiger Witterung
im Gartenlokale zur Schönen Ausſicht ſtattfindet, bei un
Pipiap Witterung dagegen in dem geräumigen Saale

hüringer Hofs. Das Konzert beginnt nachmittags 3 Uhr
mit reichhaltigem Programm. Von Halle beteiligen ſi
Vereine, welche dem Bunde angehören, an dem Feſte. Die

den Sonntag früh mit den erſten Zügen nach Bern-
r ren.Die ſtädtiſche Grund und Gebäudeſteuer wird nicht

mehr in Anlehnung an die ſtaatliche Gebäudeſteuer berechnet
ſondern na des wirklichen Nutzungsertrags.
Staatsgrundſteuer, deren Erhebung bekanntlich aufgegeben worden
iſt, wurde berechnet nach dem Nutzungs wer te der Grundſtücke,

leichviel ob die Wohnräume im Steuerjahre vermietet werden
onnten oder nicht. Und zwar wurden zur Staatsgrundſteuer die

gewerblich oder geſchäftlich benutzten Wohnräume und Läden zu
h Prozent der zu zahlenden Mietsſumme, die eigentlichen

ohnräume dagegen zu vier Prozent des Mietsbetrages ver
anlagt. Nach der neueren Veranlagungsweiſe werden nun in
gleicher Weiſe vier Prozent des Mietsertrages von allen r
und Geſchäftsräumen erhoben, ſo daß der Geſamterlös aus der
Grundſteuer wie früher 125 Proz. derjenigen Summe beträgt, die
als Erträgnis der früheren ſtaatlichen Grund und GebäudeVer-
anlagung ſich ergeben hat. Die Ladenbeſitzer kommen bei dieſer
Verteilung der Laſten nicht unweſentlich ſchlechter weg als bei
dem früheren Modus. Sie haben an Finanzminiſter v. Miquel
eine Petition geſandt, in welcher gebeten wird, es möge die frühere
Veranlagungsweiſe beibehalten werden. An einen Erfolg ihrer
Petition glauben wohl die Herren ſelbſt nicht. Es iſt aber bezeich
nend für unſere kommunalen Zuſtände, daß die Hausbeſitzer trotz
der beſtehenden fünf Kommunalvereine und ihres ſpeziellen Hausbeſitzervereins ſich hilfeſuchend nach Berlin wenden, ſiatt daß ſie

die von ihnen mit zu wählenden Stadtverordneten darauf ver
pflichten, gegen den Uebelſtand mag er nun vermeintlich oder
wirklich ſein anzukämpfen. Es kommt ein gutes Stück der
bürgerlichen Kraft und Saftloſigkeit in dieſer Petition zum Aus
druck. Von unſerem Standpunkte aus verwerfen wir jede andere
Steuer als die r r Einkommenſteuer. Freilich wür-
den wir bei weitem nicht bei 4 oder 4 Proz. ſchamhaft ſtehen
bleiben, wie es der heutige Staat in liebevoller Rückſicht auf die
Millioneneinkommen thut. Nicht nur ungerecht iſt die Er-
hebung anderer Steuern als der Einkommenſteuer ſondern auch
außerordentlich koſtſpielig. Es lohnte ſich ſchon der Mühe, wenn
ſich einmal ein Stadtverordneter darüber machte, alle die ein
maligen und laufenden Ausgaben zu addieren, die mit der Er
hebung der anderen Steuerarten verbunden ſind. Wenn die Haus
beſitzer nach dieſer Richtung hin vorgehen wollen, wenn ſie auf
Grund des autonomen Steuerveranlagungsrechts, das den Ge-
meinden zuſteht, auf Beſeitigung aller anderen Steuerarten als
die Einkommenſteuer hinwirken wollten, würden ſie auf unſere
Unterſtützung rechnen können. Freilich Es gilt in unſerer ſchönen
Salz und Seeſtadt noch nicht für faſhionabel, an die Seite der

r zu treten wenn es die Beſeitigung kommunaler
Mißſtände gilt.Unfälle. Die bejahrte Witwe Winkler erlitt beim Aus
gleiten auf der Hedwigſtraße einen Bruch des Oberſchenkels.
Dem Strafgefangenen Kotel, der mit anderen auf der Schmied-
ſaßen beſchäftigt war, ging ein Rad über den Fuß und verletzte
ihn ſchwer.

Die Selbſtmörderin, welche ver in der Nähe des
Schlachthofes gefunden wurde, iſt die verehelichte Martha Rath-
fels aus Erfurt geweſen.

Nordhauſen. Das Gipsſyndikat für Norddeutſchland mit
dem Sitz in Hannover iſt hier gegründet worden. Der könig-liche Kreisphyſikus Dr. Räuber hatte in der Behandlung kranker

Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe offen antiſemitiſche
Agitation getrieben. Deshalb wurde, nachdem er wegen Ver-
teilung von antiſemitiſchen Flugſchriften an Kaſſenmitglieder be
reits einen ſcharfen Tadel von ſeiten des Regierungspräſidenten
hatte müſſen, von ſeiner Wiederwahl zum Kaſſenarzte
abgeſehen. Bei den Wah lverhandlungen hatten die Kaufleute
Theodor Wolff und Joſeph Goldſchmidt die einzelnen Fälle die
egen Räubers Wiederwahl ſprachen, ausführlich angeführt.
äuber belangte beide dieſerhalb wegen Beleidigung. Jn derheutigen Schöffengerichtsſitzung wurde feſtgellt, daß der königliche

Kreisphyſikus Dr. Räuber in Ausübung ſeiner kaſſenärztlichen
Praxis antiſemitiſch agitotoriſch thätig geweſen. Wolff und Gold
ſchmidt wurden deshalb freigeſprochen. Dr. Räuber wurde in die
Koſten verurteilt.

Torgau. Aus der Schule der Erziehung. Zum Feſte-
da hege hauen kam es am Sonnabend abend gegen 9 Uhr auf
dem hieſigen Paradeplatz zwiſchen Jnfanterie und Pionieren. Ein
Voreiliger hatte die Wache alarmierrt, ſo daß ſie in kurzer Zeit
mit aufgepflanztem Bajonett zur Stelle war. Die Krakehler waren
aber bereits fort, ſo daß nach kurzem Hin und Hermarſchieren
die Ferienkoloniſten in Ruhe wieder abziehen konnten. Daß das
manchem Unteroffizier nicht paßte, hörte man nachher bei der
Diskuſſion. Ein Infanterie Unteroffizier äußerte ſich: „Der Ge
freite, der die Wache führte, müßte beſtraft werden, weil er nicht
um Kitzeln eingeſchritten iſt.“ Da die Anſtifter des Tumults
ereits weg geweſen waren, als die Wache erſchien, e alſo

dieſer „Stellvertreter Gottes“, daß das unſchuldige, der Schlägerei
zuſchauende Publikum „gekitzelt“ würde. Man ſah es ja dem
„Herrn“ auf den erſten Blick an, daß er im Zivilleben viel mit
Vieh zu thun gehabt hat und den Unterſchied zwiſchen Menſchen
und Vieh nicht ſo recht zu machen wußte. Etwas vernünftiger
ſchien die Anſicht eines Pionier Sergeanten zu ſein. Er ſa
nämlich, daß man ſofort hätte eine Leine nehmen müſſen, um die
Schläger zu fangen und dann einzeln durchzupeitſchen. Selbſtverſtändlich wuſren dann die Herren Sergeanten und Unteroffiziere

Leinen tragen, ſo ähnlich wie die Steiger bei der Feuerwehr, da
mit die Stricke gleich bei der Hand wären. Später, als ſchon
rn die Ruhe wieder hergeſtellt war, kam es nochmals zu
leinen Handgreiflichkeiten zwiſchen rfgpterie und Artillerie.

Montag abend war Fortſetzung dieſer Vergnügungen, abermals
zwiſchen Infanterie und Artillerie. (Die Pioniere dürfen nicht
mehr in die Stadt.) Es iſt doch eine große Beruhigung, Ein
wohner einer Militärſtadt zu ſein.

Kleine Provinzialchronik. Bei Wittenberg karambo
lierten zwei Radfahrer ſo heftig, daß beide im weiten Bogen her
unterſtürzten und nach dem Berichte eines Lokalblattes die Vorder
räder der Maſchinen durch den Anprall das Anſehen einer Hut
krempe erhalten hatten. Jn Volkſtedt hat ſich der Zeitungs
träger Urban erhängt. Jn Remptendorf bei Pößneck wurde
ein Mädchen von einer explodierenden Spirituslampe, die während
des Brennens nachgefüllt werden ſollte, ſo verbrannt, daß der
Tod eintrat. Auf der Grube Hörlitz wurde der Arbeiter
Scheibe aus Klettwitz verſchüttet. Es erfolgte ſeine Unterbringung
im Bergmannstroſt zu Halle. Jn Bitterfeld wurde ein
wanzigjähriges Dienſtmädchen als Diebin verhaftet und geeſſen ins Gefängnis geführt. Jn Salzwedel brannte

der Dachſtuhl und das Oberſtockwerk des Kaufmann Ehlertſchen
auſes nieder. Jn Weißenfes ſind falſche Fünf, Zehn
ünfzi gernig und Markſtücke ausgegeben worden. Die Falſchſtückeaſſen ſt biegen und leicht brechen. In Balditz bei Dürren

berg erlitt der e Sohn des Gutsbeſitzers Berlich durch
einen Sturz vom Pferde einen komplizierten Schädelbruch. Jn
Gräfenſtuhl erhing ſich der ſchon bejahrte Gutsbeſitzer K.
Die Naumburger Strafkammer verurteilte den Arb
Schauerhammer aus Halle zu neun Monaten Gefängnis. Er
war rückfälliger Dieb und hatte aus einer Marktbude geringwer
tige Kleidungsſtücke geſtohlen.

Ins dem Serigtsſaal.
Halle, 18. Juni. e Se

Max Waltsgott, Inhaber eines Droguengeſchäfts hier, viermal
vorbeſtraft wegen Verkaufs von Arzneimitteln, wurde der Brannt
weinſteuer-Hinkerziehung, der Genußmittelverfälſchung und des
Betrugs beſchuldigt. ſollte im Dezember 1893 zu reinem
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Erſterer hatte am 7. Mai d. J. in der Behauſung des Handels lergebnis zu und Wngnis reeeſeeeeeetete te äSpi t 6 Liter brochen und dn. heben r c befindlichen Stube eine Uhr, einen r R Vermiſch ſtenmahl foQuantum bezog ſich die Steuerhinterziehung. An r 3 r z r Dre ſche noffer 70 M. Geld Von einer großen Feuersbrunſt wurde am Dienstag die
d c Senng a Fegt verkauſt haten len Beide Angeklagte waren geſtändig Markgraf hatte r zig h e b wegt

n we a ne e ennſwite n nd We e a T gen Pibe Achter er i ebäude und re de un See r atte Se e
des Betrugs erblickt wurde. Der Angeklagte, der reinen und de- Tintel edeutend. Gerüchtweiſe verlautet auch, daß einige Menſchenpainrierten Spiritus verkauft, giebt zu, daß einmal in ſeinem Gefängnis. Erkannt wurde gegen Markgraf nach Antrag dem Brande umgekommen ſind.
Geſchäft 7 t reinem S m r kam mit 9 Monaten davon. Ein Erdveben wurde am Monta nggmitigg in dielen
Er führt dieſe Manipulation aber auf ein Verſehen ſein Orten O marks wahrgenommen. In Langenwang warSat attler zurück. Letzterer habe einmal beim Anſetzen von Aus dem Reichsgericht. von d Rollen begle ſeine Dauer war vier Sekunden
Volitur zuviel denaturierken Spiritus geſchöpſt und bein Huruch ipzig, 18. Juni. Wegen Vergehens wider die Reli in Mürzouſchlag liefen die Gäſte erregt aus dem Hotel in Reugießen 7 r er denaghurierten e i zu n gen er e r We n er o per gen die Gläſer und die Pendeluhren ſtanden ſtill ebenſo
reinem Spiritus gegoſſen. er, An de andgericht Berlin J angeklagt; ochen. n Veitſch. gtW s x mittel r de ſenden Vochenſchrift Der J e r u De Fern ſhrewverſughe zwiſchen England und Belgien ſind
branntwein zu verwenden. Daß Franzbranntwein ein Tareriben ugeklagte verantwortlich ein u Jahveh r W ergebnislos verlaufen.

Papet u a e g d hat einen n hen iſchi r wurde, identifiziertVeldn z nene gem chten Spiritus als Franz- hen e darin eine Läſterung des beg, Litteratur.branntwein von Waltsgott bezogen. Er würde den Spiritus aber ottes Jehovah, vermißte Se die zu dem Requiſit d e Vom Süddeutſchen Poſtillon iſt ſoeben Nr. 307 erſchienen.
nicht gekauft haben, wenn er den Zuſatz von Brennſpiritus 55 äſterung erforderlichen be chimpfenden Aeußerungen. n gehe Jede Nummer dieſes vorzüglich geleiteten politiſchen Witzblattes,
kannt hätte. Als minderwertig iſt der gemiſchte Spiritus w Mangel an Achtung genügt nicht, es muß r n. r acht Seiten ſtark und mit mehreren Bildern in Buntdrug aus
Sachverſtändigen Gutachten nicht anzuſehen. Desgleichen wy e wurde auch keine ö entliche Beſ impfung einer mit h r. geſtattet, koſtet 10 Pf. und iſt in der Volksbuchhandlung, Bölber
auch feſtgeſtellt, daß Franzbranntwein kein Genußmittel ſei. de rechten verſehenen Religionsgeſellſchaft angenommen denn e We i erhältlich. Die vorliegende Nummer ſchüttet nochmals in
Angeklagte konnte alſo nur noch wegen Steuer werzehpe be ſicht des Artikelſchreibers ging nicht dahin, die Velgrop n 7 ort und Bild die volle Schale wohlverdienten Spottes über die
langt werden. r Steuer betrug a er che W r dahin, die Raſſe der Juden zu verſpotten. Gegen r W cht Umſturzvorlage aus. Das Titelbild zeigt. wie „der Vater der
des Steuerrats Rödiger zuſammen an Branntweinver rauch J rn die Staatsanwaltſchaft Reviſion ein, auf welche das r aigt Umſurztommiſſion“, der nationalliberale Abgeordnete Böttcher
Maiſchbottichſteuer 6 M. der Afache e mere gb hwa chung das Urteil aufhob und die Sache zurückverwies. u v t zum Reichstage als Toter hinausgetragen wird. Jammernd und
Strafe gerechnet. Nach Bundesratsbeſchluß i 5 i e b i habe zwar mit Recht das Vorliegen einer Gottesläſterung wehklagend ſtehen die Mirbach, Kanitz, Manteuffel Hitze, Bennig
des Spiritus durch den Verkäufer verboten. bean es neint, es irre dagegen in der Annahme eine 5 er en zur Seite und ſehen zu, wie Singer, Liebermann und Sieg
der Stagtsanwalt gegen den Angeklagten wegen de r les jüdiſchen Religions emeinſchaft Üege nicht vor, da die Abſicht dazu Kichter den heftig ſtrampelnden Toten hinausbefördern. EsSeidſnaſe d i Lage Wende Krrichtshef ſrach den ſeble. Sine ſoiche ſei garnicht nöitg, nur das Bewußtſein ſei er half bekanntlich dem Böttcher alles Sträuven gegen die Ungiltig
50 M. Geldſtrafe ev. 10 Tage Haft. Der Gerichtshof ſpra forderlich, und dies ſei vom Gericht garnicht geprüft worden. keitserklärung ſeines Mandats nichts; er, der Vater der Umſturz

das Nahrungsmittelgeſetz und j i 2Wie Vhn mr wegen Wohl dege w. u 7 amgeſtarit ats gne rdie Steuergeſes gebung zu ngr Ggamiſtraſe n dar P e Aus dem Reiche. We

h 7 ft. ergehens ge S 5 ie Tfchutig Wadhen der gleiſherntiſte Guſtav Rei- Sy i r arg Quittung.
i ch ar d aus Ofendorf und t Wie n nichtete. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Der Redaktion wurden zu Parteizwecken vom GeſangVerein

den re un Mht V n re Tarnowitz, O.-Schl. In Mikultſchütz kam es anläßlich der Freiheit übergeben 10.30 M.älſ wecke der Täuſchung inGeriag hohe eant Bartels hatte am Uebergabe des Pfarramtes gn den neuen n a mee er reren rer2. März d. J. bei Reichard und am 21. März und 11. April bei Zuſammenrottungen die in Aufruhr und Landfrieden de e t weiß 29 0, 339 Zu
Seht Sie wſeten eiten ehe den ſehen Klette nd ſehen de r u e Kahef Sinne ise7 M

ſ ül von Reichard ene e e n et le e e m rniſchem Fett, Baumwollſamenöl c. entde aben. chwer, zwei andere lle, den 19. JuniRPei l s ein Gebrauch und verwundeten zwei Perſonen ſchwer, zwe Halle, denW W n We We De demſelben eßrft 7 Fegerat hat Hilfe abgeſandt. Die Rädelsführer ſind Au geboten Der Sag Die Andenhahn znd Pinna Meye

i i ſuchte, verhaftet worden. v t illerſtraße 23 un agdeburgerſtraße 16). Der Lehrerunter Amtsſiegel zur Aufbewahrung übergeben war, unterſuchte Bat 7ia. Das Landgericht verurteilte den Militärfiskus in u x S r
ſtellte er ſeſt, daß es zweifellos ganz reines Schweinefett war. t a die Nachbarſchaft beläſtigenden und gefährden i t Belnaejernach hatte der Sachverſtändige Bedenken, ſein früheres Gut zur Einſtellung der die ackebornſtraße 2). Der Krankenwärter Ern nke u. Thereſe Je wen alſo R. verfälſchtes Schweineſchmalz in Verkehr ch Schießübungen auf dem hieſigen Infanterie Kaſernenhof unter Wenſhiäge (Alt-Tornow und Magdeburgerſtraße 67).

e
ten. Aufzuklären ſei die Androhung von 100 M. Strafe für jeden Kontraventionsfall. Eheſchließung: Der Gärtnereibeſitzer Emil Bachmann undS u W s r erſte re Zwickau. Rechtsanwalt Reinhold Schraps Be Luiſe e Giebichenſtein und Leheerſtroße 89),

die bei ihm 4. 5 Tage geſtanden habe, möglicherweiſe Sonnabend vom e wegen Beleidigung des Amtsrichters Geboren: Dem Dachdeckermeiſter Karl Rumſtedt ein S.,

Schmalz, ſtanden. litzſch i in Ernſtthal zu weiteren 3 Monaten ät Fett v t worden ſei. Reichard, welcher beſtritt, Dr. v. Feilitzſch in Hohenſtein Ernſ z Walther Kurt Willy (große Märkerſtraße 8). Dem Sattler undr aber wegt demnach antrags Gefängnis verurteilt. Die Verurteilung des Herrn Schraps wegen Zackierer Robert Litzba ein S. Robert Johannes (Beeſenerſtr. 4).
emäß freigeſprochen werden. In der von Weber entnommenen zweier anderweiter Beleidigungen zu ſ. Monaten Ge e iſt Dem Dreher Johannes Ritter eine T., Margarethe Gertrud
robe Schmalz wollte der Sachverſtändige Spuren von Rinds erſt vor einiger Zeit erfolgt. Die Reviſion dagegen ſ (Thorſtraße 53). Dem Maurer Wilhelm Hunold ein S., Ernſt

jalg entdeckt haben. Er überſandte aber, um recht vorſichtig zu beim Reichsgericht. Die Beleidigung wurde in einem a e d aul Otto (Unterberg 8). Dem Eiſendreher Max Reuſchel eine
ſein und ſein Gewiſſen nicht zu belaſten, eine Probe jenes Schmalzes Generalanzeigers gefunden, der ſich mit Herrn v. Feilitzſch un Elſa Dora Gertrud (Beeſenerſtraße 5). Dem Viktualienhändler
dem Profeſſor Hofrat Hilger zur Unterſuchung, worauf 57 deſſen privaten Verhältniſſen befaßte. b im Kreiſe Alfred Poſſelt eine T. Anna (Anhalterſtraße 8). Dem Maler

t errn Dräukmann die Mitteilung zugehen ließ, daß er nach Feſt Breslau. Die große Mehlmühle in Taſchen berg im Kreiſe Emil Wante ein S., Emil Paul (Zenkerſtraße 6). Dem Tiſſchler
t lellung der Beſtandteile des Schmalzes keine Veranlaſſung finde, Brieg, die erſt vor einigen Tagen von den Beſitzern, Gebrüder Fincens Bittner ein S., Paul Walther Mittelwache 11). Dem
e dasſelbe zu beanſtanden. Da das bis jetzt von den Sachver Glgaſer, in Belrieb geſetzt worden war, iſt niedergebrannt. w Maler Richard Ronniger ein S., Ernſt (Entb.Inſt.)

ſtändigen bei Unterſuchungen angewendete Verfahren nicht ſo recht Wiesbaden. In Schwikart hauſen iſt eine Tagelöhner Geſtorben: Des Former Hermann Platen S. Walther, 8 M.
zuverläſſig iſt und die Sachverſtändigen ſich bei ſolchen Unterſuchungen frau, Mutter von 8 Kindern, Agli tobſüchtig geworden. Jn Sigenſtra e 11). Der Eiſenbahn Rapportſchreiber Joſeph
äufig widerſprochen haben, erklärte Herr Dr. Dränkmann auch dieſem Tobſuchtsanfalle ſchlachtete ſie ein zweijähriges Nachbars Schreck 34 J. (Klinik). Der Tiſchler Karl e, 21. J. (am

üglich des bei Weber eninommenen Schmalzes ſein Gutachten kind ab. Darauf erhängte ſie ſich im Gefängnis. Schthor 20, Des rtner Dito Peter R ſta, it erhalten zu können, worauf Weber, der ebenfalls Stuttgart. Auf Srund des Kanzelparagraphen Saal ſern ee 4). Des Zimmermann Bruno Reuter T.
beſtritt, verfälſchtes Schmalz verkauft zu haben, antragsgemäß wurde ein katholiſcher Geiſtlicher zu achttägiger Feſtungshaft ver- (Enib. Jnſt.) Des Reſtaurateur Hermann Pollender T. Elſſe,

4 freigeſprochen wurde. Wegen Einbruchs Diebſtahls hatten ſich urteilt. Bei der lesten Landtagswahl waren in Mag e leheim J. (Leſſingſtraße 24). Der Arbeiter Otto Rennecke, 25
z verantworten der 17 jährige Fert on für I n r r r. r (Klinik).3 Giebi in geb. iedereichſtädt, und der ungefähr glei den. iS re von hier geb. zu Delitzſch. Sonntag kam Pfarrer Stiegele am Schluß ſeiner Predigt auf das Für die Redaktion verantwortlich: S. Schneckenburger in Halle

iie„oorrrrooreeeeooeeeeeee e ei es e Aus den amtlichen Bekanntmachungen. eDas Ober-Erſatz- Geſchäft in der Stadt Halle a. S. wird am 4., 2h J 5., 6., 8. und 9. Juli er. in „Freybergs Garten“, Krauſenſtraße 24, ſtattfinden. SZur Vorſtellung gelangen diejenigen Militärpflichtigen, welche beim Erſatz z
Veſe für danernd Antanglt Militärdienſt befunde Sa) für dauernd untau um Militärdienſt befunden,und da b) zum Landſturm I. W hols Sc) zur Erſatz Reſerve und Sd) als brauchbar zur Einſtellung vorgemuſtert ſind fernere) die von den Truppenteilen vor beendeter ienſtzeit aus irgend einem

Grunde wieder entlaſſenen Mannſchaften,
die von den Truppenteilen als nicht einſtellungsfähig abgewieſenen Ein

jährigFreiwilligen und
g) die beim r gefehlten und nicht gemuſterten Militärpflichtigen,

ſofern dieſelben nachträglich hier zur Stammrolle angemeldet ſind.
Den Militärpflichtigen werden beſondere GeſtellungsBefehle zugehen. Es

haben ſich diejenigen, welche wegen Wohnungswechſels u. ſ. w. einen ſolchen
nicht z haben, bis zum 1. Juli er. im Militär-Büreau Schmeerſtr. 1, II

zu melden.
Die Erörterung der Reklamationen, wozu auch die Angehörigen mit zu

erſcheinen haben, S am Sonnabend den 6. Juli er. ſtatt.
Wer ohne Entſchuldigung fehlt, ſich der Geſtellungspflicht entzieht oder

zur Vorſtellung unfähig macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder mit
Haft bis zu 8 Tagen beſtraft.

National-Thoater.

allgemeine Stimmrecht
mit beſonderer Berückſichtigung des

Frauen Stimmrechts und Proportional-Wahlſyſtems. S

Von Aug. Bebel. WW Preis 20 Pf. W
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

S eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeere
Soeben eingetroffenPoſtillon Nr. 13.

Farben, Lacke, Pinſel, Teim.

Walthers Nachf.

Zu beziehen durch die Preis 120 Donner e d g. Juni u e VBucgteegt 2

e n Vollglun fehies Saſſe ee e Kerl Volbsbühnen-Eaſemhles e e eie Naturheilkunde Rorg u e ee W. Kinderſtrohh. i. d. Anl. d. Hagenſtr.verloren. Abzugeben Meckelſtr. 7, H. I.
St., K u. K. 1. Juli od. Aug. z. verm.

Reilſtr. 107. Beſicht. nachm. v. 5--9 Uhr.
Eine frdl. Hofwohn. 1. Juli umzugsh.zu vermieten Schi Rſiraße 28, H. 2 Tr.

Für die viel. Beweiſe der Teilnahme b.
Begräbniſſe unſ. Kindes e wir all. auf
richtigen Dank. Albert Nafß u. Frau.

Von der letzten Ruheſtätte unſ. lieben
unvergeßl. Tochter Marie zurückgekehrt,

r Freitag den 21. Junifür jedermann anwendbar Enſenble des Anüdnaltheaters.

S W h haut S tS midt. it ſchwarzen und bunten S ielS Uns VI J ſnaliönstafen Vollſtändig in 17 Zwei glückliche Tage.

S ten ding Zu t S Morgen Freitagalle Buchhandlungen und Kolporteure, Sder ſowie den unterzeichneten Verlag, der auf n Schlachtefeſt.
Nagel, Unterplan 7.Wunſch überallhin Probehefte gratis SGeſundheit en runter günſtigſten Bedingungen übera S S Schlachtefest

geſucht Se A. Herrmann K Co., Verlag, Dresden. macht. Steinwegis. eben Bleten „Zur J erſignng von Eingaben, r d hitfreichen Beiſtand währ. d. Kranke e el Berufungs chriften, Reklamationen und der ein. anſt. Mann, Mitte 30er, mit ſehr eit, f. d. überreichen Sa hmuck, wie
Freita ße Raſf anderen Schriftſtücken an Behörden guten Zeugniſſen, Stelle reſp. Arbeit irg. Heit, f inniger en r äbnigS (achtefeſt Sau ferkel n und e v ſteh beferh r. b c Dank auchRrüger, Langeſtr. 28, II. eförder ud. ofſe, Halle. eü rn. Dr. Schuchardt für ſeine aufopferndeF. Vetter, Martinſtr. 4. Damp käſerei Gruneberg (Früher Redakteur des „Volksblatt“). Tüchtt Waſchſren ſucht noch einige loſe Benuhang Beſond. Bont Hrn

n

er
C

Je

e u er

G bekanntl. ſchön ohne Giebichenſtein, Auguſtſtraße 61. Otto Hammelm Schuh Waſchſtelle Graſeweg 5, p. Oberpred. Knuth für ſeine uns ſo recht zuKartoffeln, lege bei Tücht. Dackdeckergeſellen ſucht W Gei e G erzen geh. Troſtesworte. Gott möge
Fr. Stäühler, Glauchaerſtr. 35 Kari Haack, Mühlweg 37 Heiſtſtraßze 55 ebr. Kinderwagen zu verkaufen allen ein reicher Vergelter ſein.Mehrere Jene ges Tun ſſheranterrichtt Zithern biigſt zwpfiehl tſan großes Lager Zwingerſtraße H. p. r. Halle a. S., den 20. Juni 1895.

verkaufen Bäckerei Saalberg 1. und auf Raten K. 6. Franz, Turmſtr. 3. fertiger Schuhwaren. T a 8 ér 73
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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